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EDITORIAL 

50. Jahrgang Wirtschaft und  
Gesellschaft: ein Spiegelbild österrei-
chischer Wirtschaftsgeschichte
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ZUSAMMENFASSUNG 
Wirtschaft und Gesellschaft erscheint 2024 im 50. Jahrgang. Die Fachzeitschrift ist ein 
Forum für einen fundierten wirtschafts- und sozialwissenschaftlichen Diskurs mit inter-
disziplinären, multiparadigmatischen Zugängen. Die rund 1.000 in Wirtschaft und Gesell-
schaft veröffentlichten Beiträge spiegeln die wichtigsten Entwicklungen und Debatten 
der österreichischen Wirtschaftsgeschichte seit 1975 wider. Auch heute ist die Zeitschrift 
eine Anlaufstelle für junge und arrivierte Forscher:innen, die einen wissenschaftlichen 
Austausch über gesellschaftlich relevante Fragestellungen aus unterschiedlichen Blick-
winkeln anstreben. Die veränderten Rahmenbedingungen im akademischen Publikations-
betrieb stellen die Zeitschrift aber auch vor neue Herausforderungen und Chancen zur 
Weiterentwicklung.
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„Schon seit langem fehlt den mit der Gewerkschaftsbewegung verbundenen Nationalökono-
men und Wirtschaftspolitikern in Österreich ein Organ, das der gegenseitigen Selbstverstän-
digung und der kritischen Diskussion mit der Fachwelt auf einem der Sache gemäßen Niveau 
dienen könnte“, schrieb der damalige Arbeiterkammer-Präsident Wilhelm Hrdlitschka (1975, 
3) im Vorwort der Gründungsausgabe von Wirtschaft und Gesellschaft (WuG). Mit der neuen 

* Editorials in „Wirtschaft und Gesellschaft“ spiegeln die Debatte und Positionierung der wirtschaftswissenschaft-
lichen Abteilung der AK Wien zu aktuellen wirtschaftspolitischen Fragestellungen wider. Als Autor:innen sind die 
Verfasser:innen des Entwurfs des Editorials genannt.
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Zeitschrift solle „jener Zweig der Wirtschaftswissenschaften eine Verstärkung erfahren, der 
sich zu politisch-gesellschaftlicher Verantwortung bekennt“ (ebd.). 186 Editorials, 986 Artikel 
und 1.324 Buchbesprechungen später kann mit Recht behauptet werden, dass die WuG die 
wirtschaftspolitische Debatte seit 50 Jahren in der damals formulierten Zielsetzung begleitet 
und mitgestaltet. 

Abbildung 1: Wortwolke der Titel von WuG-Beiträgen, 1975–2023

Quelle: eigene Darstellung

Wirtschaft und Gesellschaft ist die wichtigste regelmäßige Publikation der Abteilung Wirt-
schaftswissenschaft und Statistik der Arbeiterkammer Wien. Sie veröffentlicht wissenschaft-
liche Artikel von arrivierten Ökonom:innen und Sozialwissenschafter:innen ebenso wie von 
Nachwuchsforscher:innen. Expert:innen verschiedener AK-Abteilungen, von Sozialpolitik 
bis Steuerrecht, stellen ihre Forschungsergebnisse in der WuG vor, was das Journal auch zu 
einem wichtigen Forum für die AK-interne wissenschaftliche Debatte und Zusammenarbeit 
macht. Da regelmäßig Studienergebnisse aus (teilweise von der AK beauftragten) externen 
Forschungsprojekten eingereicht und veröffentlicht werden, ist die WuG zudem ein Kno-
tenpunkt für den Austausch der österreichischen sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen 
Gemeinschaft. Die Zeitschrift liefert Daten, Fakten und wissenschaftliche Argumente für die 
wirtschaftspolitische Debatte und versucht, internationale Erkenntnisse nach Österreich zu 
bringen und Erfolge der österreichischen Wirtschaftspolitik im Ausland bekannt zu machen. 
Die Positionierung der wirtschaftswissenschaftlichen Abteilung zu aktuellen Fragen wird in 
jedem Heft in einem Editorial abgedruckt. Die WuG weist einen umfangreichen Rezensions-
teil auf, in dem die wirtschafts- und sozialwissenschaftlichen Bücher besprochen werden, die 
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man gelesen haben muss. Wissenschaftliche Fundierung und wirtschaftspolitische Relevanz 
sind seit fünf Jahrzehnten die beiden Leitsterne von Wirtschaft und Gesellschaft.

Ein Blick ins WuG-Archiv zeigt, dass sich die veröffentlichten Beiträge stets an den wichtigsten 
wirtschaftspolitischen Ereignissen ihrer Zeit orientierten. Umgekehrt kann man anhand der 
Publikationen die Zäsuren der österreichischen Wirtschaftsgeschichte nachverfolgen. Abbil-
dung 1 zeigt eine Wortwolke basierend auf mehr als 6.200 Wörtern aus den Titeln von WuG-
Beiträgen nach Jahrzehnten gegliedert.

Überwindung der Krisen des Kapitalismus

Analysiert man die Themenkonjunktur der Artikel in der WuG über die letzten fünf Jahr-
zehnte, so könnte der Eindruck entstehen, die WuG sei eine Krisenzeitschrift. In jedem der 
Jahrzehnte gehört das Wort „Krise“ zu den am häufigsten vorkommenden Begriffen. Doch 
dieses Charakteristikum kennzeichnet nicht die Zeitschrift selbst, sondern den Kapitalismus, 
dessen regelmäßig wiederkehrende Rezessionen, Instabilitäten und Krisen in der Zeitschrift 
behandelt werden, und zwar nicht nur in der theoretischen und empirischen Analyse ihrer 
Ursachen und Abläufe, sondern vor allem auch in der Entwicklung der wirtschaftspolitischen 
Konzepte zur Eindämmung und Überwindung dieser Krisen.

Der erste Ölpreisschock Mitte der 1970er-Jahre war gewissermaßen für das Journal konstitu-
tiv. Die Editorials der ersten beiden Hefte des Jahrgangs 1975 widmen sich diesem Konjunk-
tureinbruch. Sie begründen die Notwendigkeit der gesamtwirtschaftlichen Stabilisierungs-
politik, vor allem auch mit dem Ziel der Vollbeschäftigung. Sie wenden sich dabei auch explizit 
gegen den Neoliberalismus und seine Adepten, wie im Gründungs-Editorial (1975, 9) zur Pro-
blematik der Arbeitslosigkeit deutlich wird: „In dieser Frage kann es keine Konzession an die 
Anhänger eines ‚harten‘ Kurses geben, die sich heute wieder unter dem Einfluß der Theorien 
von Friedman und Hayek sehr laut zu Wort melden. Auch abgesehen von den katastrophalen 
sozialen Folgen könnte man sich kaum etwas Irrationaleres ausdenken, als Arbeitslosigkeit in 
einer Zeit herbeizuführen, die derartige Anforderungen an die verfügbaren Ressourcen stellt 
wie die heutige.“

Diese Zeitschrift spielte eine zentrale Rolle in der Entwicklung und (kritischen) Begleitung des 
Austrokeynesianismus, jenem wirtschaftspolitischen Instrumentenkasten, mit dem versucht 
wurde, grundlegende Erkenntnisse der Keynes’schen Theorie wie die Bedeutung von Unsi-
cherheit, effektiver Nachfrage oder kumulativer Verstärkung wirtschaftlicher Ereignisse für 
die Rahmenbedingungen und Zwecke einer kleinen offenen Volkswirtschaft zu adaptieren. 
Mithilfe einer durch „intelligentes, theoriegeleitetes muddling through (bzw. Fortwursteln)“ 
(Rothschild 1990) gekennzeichneten Wirtschaftspolitik gelang es in der Ära Kreisky, Öster-
reich wirtschaftlich auf der Überholspur zu halten und das Entstehen von Arbeitslosigkeit zu 
verhindern. Wissenschaftliche Arbeiten, die sich den aktuellen Problemen der wirtschaftli-
chen Entwicklung widmen und dabei wirtschaftspolitisch von Relevanz sind und die spezifi-
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schen institutionellen Rahmenbedingungen einbeziehen, sind der Zeitschrift Programm. Das 
galt von Beginn weg und spiegelt sich etwa in den Aufsätzen von Gunnar Myrdal (1976), Alois 
Guger (1978a u. 1978b) und Egon Matzner (1979) in der zweiten Hälfte der 1970er-Jahre wider.

Doch der erste Ölpreisschock und die erste Nachkriegsrezession des Jahres 1975 wurden von 
Abteilung und Redaktion nie als kurzfristige Störung einer langen Phase des stetigen An-
stiegs von Prosperität und Wohlstand angesehen, sondern als „Zeit des Umbruchs“ und als 
Zeitenwende: In ihnen kamen (sehr zu Recht, wie sich in der Retrospektive festhalten lässt) 
die Krisenanfälligkeit des Kapitalismus und die Folgen falscher Entscheidungen neoliberaler 
Wirtschaftspolitik, etwa der Übergang zu den von den Monetarist:innen geforderten flexiblen 
Wechselkursen 1971/73, ebenso zum Ausdruck wie die „Grenzen des Wirtschaftswachstums“ 
(Editorial 1975, 6). Das ist nun doch in besonderem Ausmaß bemerkenswert. Bereits im aller-
ersten Heft widmete sich die Redaktion in ihrem Editorial den „natürlichen Grenzen“ des Wirt-
schaftswachstums und referenziert auf den Bericht des Club of Rome. Sie ist damit einerseits 
dem wirtschaftswissenschaftlichen Mainstream (und auch manchen wachstumsfixierten Tei-
len von Sozialdemokratie und Gewerkschaften) weit voraus, kritisiert andererseits aber auch 
den Pessimismus der „konservativ-romantischen und revolutionären Gedankenwelten“ (ebd., 
7). Sie setzt auf Reform und Strukturwandel, die „Umschichtung von Ressourcen“ und einen 
„gewaltigen Schub neuer (Umwelt-)Investitionen“ (ebd., 7). Fragen der Umweltpolitik spielten 
in der Zeitschrift früh eine prägende Rolle, wie z. B. die Aufsätze von Hannes Swoboda (1975), 
Ewald Nowotny (1978) und Harald Glatz (1978) und viele weitere in den folgenden Jahrzehnten 
belegen.

Wissenschaftliche Fundierung und  
wirtschaftspolitische Relevanz
Diese reformistische Perspektive war wie auch die Gründung der Wirtschaft und Gesellschaft 
selbst Ausdruck des Generationenwechsels in der wirtschaftswissenschaftlichen Abteilung 
der Arbeiterkammer Wien, die 1957 wieder gegründet worden war. Im Lauf der 1970er- und 
frühen 1980er-Jahre ging die Generation der aus der Emigration Zurückgekehrten wie Eduard 
März (1973), Peter Milford (1973), Maria Szecsi (1974) oder Teddy Prager (1982) in Pension, und 
es traten mehrere junge Ökonom:innen in die Abteilung ein, darunter Günther Chaloupek, 
Brigitte Ederer, Irene Geldner, Wilhelmine Goldmann, Erich Haas, Peter Kreisky, Herbert Ost-
leitner, Hannes Swoboda, Hans Wehsely. Der dreißigjährige Ferdinand Lacina übernahm im 
Jahr 1973 die Abteilungsleitung von Eduard März, der die Abteilung in den 1950er-Jahren neu 
aufgebaut hatte. Mehrere Jahre arbeitete die Abteilung an der Konzeption einer neuen wirt-
schaftswissenschaftlichen Zeitschrift. Der Titel Wirtschaft und Gesellschaft entsprang einer 
Idee von Maria Szecsi und sollte ein „Verständnis von Sozialwissenschaft, das sich nicht in den 
engen Grenzen des mainstream der Ökonomie bewegte“ ebenso zum Ausdruck bringen wie 
den interdisziplinären Anspruch (Chaloupek 2014, 5).
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1978 übernahm Hans Wehsely und 1986 Günther Chaloupek die Leitung der Abteilung und der 
Redaktion, als geschäftsführender Redakteur fungierte nach Thomas Delapina bald Michael 
Mesch. Die Zeitschrift spiegelt dann auch in stärkerem Ausmaß deren inhaltliche Interessen 
wider: mit Schwerpunkten etwa in Fragen der Wirtschaftsgeschichte und der Geschichte öko-
nomischer Lehrmeinungen, vor allem in der kritischen Auseinandersetzung mit der Österrei-
chischen Schule der Nationalökonomie und in vielfältigen Debatte der postkeynesianischen 
und keynesianischen Schulen mit auch international sehr prominenten Autor:innen von Joan 
Robinson bis James Tobin – oder in vielen Beiträgen zur Entwicklung der Arbeitsbeziehungen 
in Österreich, aber auch in mehreren anderen europäischen Ländern.

Eine zentrale Auseinandersetzung in der WuG widmete sich dem Verhältnis zwischen Markt 
und Staat abseits von überbordendem Interventions- und Planungsoptimismus. Die Frage, ob 
und in welcher Form der Kapitalismus zu verändern oder gar zu überwinden wäre, wurde 
aus unterschiedlichen Perspektiven diskutiert. Ein Beispiel ist ein Aufsatz von Ota Šik (1976), 
Schöpfer der Wirtschaftsreformen des Prager Frühlings, mit dem Titel „Zur Konvergenzpro-
blematik“, der zu einem wiederholten kontroversiellen Austausch mit Ferdinand Lacina und 
Teddy Prager führte. Auch Beiträge von Maria Szecsi (1977) zur „Great Transformation“, ein 
Editorial (1978) zu den Herausforderungen und Schwierigkeiten der gesamtwirtschaftlichen 
Planung und ein Schwerpunktheft im Jahr 1979 (WuG 5 [2]) zur „Suche nach einem neuen 
Paradigma“ behandelten das Verhältnis von Markt und Staat. Mit dem Zusammenbruch der 
stalinistischen Systeme Osteuropas erhielt die theoretische Debatte über Markt und Staat eine 
neue Dynamik. Ausgelöst wurde sie in der WuG wiederum durch einen Artikel von Ota Šik 
(1989) zu den Chancen der Transformation in der Tschechoslowakei, in Polen, Ungarn und 
Russland.

In den 1980er-Jahren prägten Wirtschaftskrisen Politik wie Zeitschrift. Diskutiert wurden die 
„Wellblechkonjunktur“ nach dem 2. Ölpreisschock, die inhärente Tendenz zur Stagnation und 
die daraus resultierenden Probleme und Herausforderungen für die Beschäftigungspolitik 
(März/Szecsi 1982). Ihre Ursachen wurden im Übergang zu neoliberaler und monetaristischer 
Wirtschaftspolitik gesehen, die in hohen Zinssätzen und restriktiver Budgetpolitik, vor allem 
aber auch in Deregulierung und Liberalisierung zum Ausdruck kamen. Damit rückte die Aus-
einandersetzung mit der neoklassischen Theorie und der Wirtschaftspolitik von Margaret 
Thatcher und Ronald Reagan, vor allem aber die Konzeption von Alternativen zum Neolibe-
ralismus in den Mittelpunkt. Den Konsequenzen von Thatchers Politik widmeten sich in der 
WuG mehrere britische Autoren, etwa Stephen Nickell und Richard Layard sowie Philip Ares-
tis und Malcolm Sawyer.

In all diesen Fragen verstand und versteht sich die WuG immer auch als theoretische Zeit-
schrift, die mit unterschiedlichen Brillen auf die Herausforderungen der Zeit blickt. Sie ver-
bindet dabei marxistische und keynesianische Zugänge. Wichtige postkeynesianische Au-
tor:innen wie Joan Robinson (1982), Nicholas Kaldor (1982), James Tobin (1982), Kurt Rothschild 
(1982) oder Josef Steindl (1984) stellten ihre diesbezüglichen Überlegungen in der WuG zur 
Debatte. Josef Steindl veröffentlichte insgesamt zehn Artikel in der WuG, darunter „Keynes’ 
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‚General Theory‘ nach 50 Jahren“ (1987), und sechs von Alois Guger editierte, bis dahin unver-
öffentlichte Manuskripte (Guger 2019a u. 2019b).

Handlungsspielräume der Wirtschaftspolitik in der EU

In der Entwicklung von theoretisch und empirisch fundierten Ratschlägen für die konkrete 
Wirtschaftspolitik in Österreich baut die Zeitschrift einerseits auf die Expertise der Mitar-
beiter:innen der Abteilung Wirtschaftswissenschaft. Andererseits schlägt sich gerade hier 
die enge Verbindung der Abteilung zum WIFO in richtungsweisenden Aufsätzen nieder. Den 
Fokus der wirtschaftspolitischen Debatte bilden zunächst Österreich, zunehmend aber auch 
die EU und die Wirtschaftspolitik in ihren Mitgliedsstaaten im Zuge der virulenten EU-Bei-
trittsdebatte. Viele Beiträge widmen sich seit den 1980er-Jahren der Rolle der Sozialpartner-
schaft und der Lohnverhandlungssysteme. Während die Bedeutung der Konsensorientierung 
der Sozialpartner für die Wirtschaftspolitik in Österreich (insbesondere auch nach dem EU-
Beitritt) abnimmt, bleibt die umfassende Abdeckung mit Kollektivverträgen ein Pfeiler auch 
in gesamtwirtschaftlicher Hinsicht und im Vergleich mit vielen anderen europäischen Volks-
wirtschaften. Dieser spiegelt sich in vielen umfassenden Analysen wider, die über die Jahre zu 
den Herausforderungen der KV-Politik generell (etwa Traxler 1997) und der Entwicklung in 
einzelnen Ländern (etwa Mesch 2020) veröffentlicht wurden. Einerseits wird die falsche Aus-
richtung der EU-Wirtschaftspolitik als die Spielräume der Nationalstaaten (darunter neben 
Österreich vor allem Schweden und Deutschland) beschränkend angesehen, andererseits wer-
den die Möglichkeiten einer expansiveren EU-Wirtschaftspolitik diskutiert. In diesem Zusam-
menhang findet sich auch ein gegenüber dem Binnenmarktprojekt der EU höchst skeptischer 
Aufsatz von Kurt Rothschild (1989), einer von – neben vier Buchrezensionen – sieben Artikeln 
von Rothschild in der WuG.

Einige WuG-Autor:innen widmen sich in frühen Phasen ihrer Karriere durchaus überra-
schenden Themen. Der heutige Bundespräsident Alexander Van der Bellen (1987) schrieb 
neben drei Buchrezensionen einen Artikel, der die „Gewinne in der Verstaatlichten Indus-
trie“ analysierte. Der damalige Finanzminister Franz Vranitzky (1986) ist mit einem Artikel 
„Von der Weltausstellung zur Weltwirtschaftskrise – Wien als Finanzzentrum des Donaurau-
mes 1870 bis 1930“ vertreten. Der spätere Verhaltensökonom Ernst Fehr schrieb neben einer 
Buchrezension vier Artikel (zum Teil mit Koautor:innen) unter anderem zum „Verhältnis von 
Macht und Ökonomie“ (1988) oder zu „Argumenten für staatliche Interventionen“ (1987). 

Von Vollbeschäftigung über Arbeitszeitverkürzung  
bis Jobgarantie 
Mit dem Ende der Vollbeschäftigung zu Beginn der 1980er-Jahre in Österreich rücken Arbeits-
marktfragen noch stärker in den Fokus. Die Betonung der Bedeutung der gesamtwirtschaft-
lichen Entwicklung und damit der effektiven Nachfrage für das Erreichen des elementaren 
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wirtschaftspolitischen Ziels der Vollbeschäftigung stellt wohl eines der wichtigen Kennzei-
chen der Zeitschrift von Beginn bis heute dar. Dazu kommen mit der Zeit detaillierte Analysen 
der Struktur der Arbeitslosigkeit, einer sinnvollen Regulierung des Arbeitsmarktes, einer 
Verbesserung der Matching-Funktion des Arbeitsmarktservice und der steigenden Bedeu-
tung der Angebotsseite für die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt. Die Auswirkungen des 
„Angebotsschocks“ durch die schrittweise Öffnung des Arbeitsmarktes gegenüber den ost-
europäischen Ländern mit markant geringerem Lohnniveau seit Beginn der 1990er beschäf-
tigt viele Autor:innen über Jahre hinweg. Die Angebotsausweitung war in Kombination mit 
einer schwachen Entwicklung der Nachfrage ein zentraler Bestimmungsgrund des Anstiegs 
der Arbeitslosigkeit in den 1990er- und 2000er-Jahren vor allem für Gruppen von Beschäftig-
ten, denen es ohnehin schwerfällt, gute Beschäftigung zu finden: Jugendliche, Frauen, Ältere, 
Niedriglohnbeschäftigte, Langzeitbeschäftigungslose.

In diesem Zusammenhang wird die enge Verknüpfung zwischen dem Bemühen der Arbei-
ter:innenbewegung um gute Arbeit und der demokratischen Gesellschaftsform, somit der 
Betonung nicht nur von politischer, sondern auch von sozialer und ökonomischer Gleichheit, 
nicht übersehen – etwa im wegweisenden Aufsatz von Nobelpreisträger Joseph Stiglitz (2002).

Manche der in der WuG diskutierten Maßnahmen zum Abbau der Arbeitslosigkeit tauchen 
immer wieder auf. Neben beschäftigungsorientierter Makropolitik ist das etwa Arbeitszeit-
verkürzung. Ihre Wirkungen auf Beschäftigung, Produktivität und Wohlstand werden seit 
1983 in zahlreichen Aufsätzen analysiert. Gleichzeitig werden in Wirtschaft und Gesellschaft 
konkrete Beispiele und Modelle für Arbeitszeitverkürzung in der betrieblichen und kollek-
tivvertraglichen Praxis vorgestellt. Evaluierungen von und konkrete Vorschläge für aktive 
Arbeitsmarktpolitik rücken in den Mittelpunkt, weil eine zunehmende Arbeitsmarktsegre-
gation etwa nach dem Geschlecht (Kreimer 1995) oder der Region (Maier/Weiss 1988) festzu-
stellen sind. Mit der Verfestigung der Arbeitslosigkeit vor allem in den 2000er-Jahren mehren 
sich die Artikel, die dem Staat eine Rolle als „Employer of Last Resort“ zumessen. Konkrete 
Modelle einer Jobgarantie werden in der WuG zum Teil erstmals für Österreich vorgestellt 
und vorgeschlagen (etwa Tamesberger/Theurl 2019).

Öffentlicher Sektor und faire Steuern

Der Budgetpolitik kommt im Rahmen einer gesamtwirtschaftlich ausgerichteten Wirtschafts-
politik eine wichtige Rolle zu. Doch es ist bemerkenswert, wie weit die einschlägigen Beiträge 
in der WuG über diesen instrumentellen Charakter der Fiskalpolitik hinausgehen. Beiträge 
zur wirtschaftlichen Planung und zu den Funktionen des öffentlichen Sektors im Rahmen 
fortschrittlicher Wirtschaftspolitik haben eine bemerkenswerte Tradition, darunter weg-
weisende Arbeiten von Egon Matzner (1982) und Ewald Nowotny (1982). In diese Kategorie 
fallen auch mehrere grundsätzliche und wissenschaftlich gut begründete Abhandlungen zur 
Reform des Finanzausgleichs, denen allerdings seit langer Zeit kein Erfolg in der politischen 
Umsetzung vergönnt ist. Ab den 1980er-Jahren findet man in der WuG viel Kritik an konserva-
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tiver Wirtschaftspolitik und vor allem an konservativen Forderungen nach Budgetkonsolidie-
rung und dem Rückzug des Staates, daneben aber auch eigenständige Analysen und Konzepte 
für vernünftige beschäftigungs- und verteilungsschonende Maßnahmen zur Konsolidierung 
des Staatshaushalts. In diesem Zusammenhang kommt den Analysen der Beschäftigungswir-
kungen ausgewählter Staatsausgaben besondere Bedeutung zu. Auch Fiskalregeln und Staats-
verschuldung sind regelmäßig Thema von WuG-Publikationen, etwa in einem Beitrag zur 
„europäischen Schuldenaversion“ von Gunther Tichy (2019), der – nebenbei bemerkt – mit 24 
Artikeln die meisten externen Beiträge in der WuG publizierte. Drei Jahrzehnte zuvor unter-
suchte Ernst Fehr (1986) die „Entwicklung und Ursachen der Staatsverschuldung“.

In der Steuerpolitik kommt die enge Kooperation der Abteilung Wirtschaftswissenschaft mit 
der Abteilung Steuerrecht der Arbeiterkammer zum Ausdruck. Hier finden sich als Debatte 
organisierte Analysen zum Stellenwert der steuerlichen Investitionsförderung in den frühen 
1980er-Jahren. Bemerkenswert sind auch die bereits sehr früh publizierten ersten von vielen 
Abhandlungen zu Konzeption und Verteilungswirkungen von Energieabgaben, um die sich 
eine kontroversielle Debatte entspann (Farny et al. 1990). Über die Jahrzehnte gewinnt dann 
die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit vermögensbezogenen Steuern an Stellenwert, 
die zuletzt auch in gemeinsamen Arbeiten der Abteilungen Wirtschaftswissenschaft und 
Steuerrecht zur Vermögensteuer und Erbschaftsteuer mündete (Bernhofer et al. 2022; Bern-
hofer et al. 2024). 

Ungleichheit rückt nach und nach in den Mittelpunkt

Fragen der Ungleichheit und der Verteilung spielten in den ersten Jahren des Bestehens der 
Zeitschrift zwar noch eine untergeordnete Rolle. Doch in den späten 1970er-Jahren rückte die 
Einkommensverteilung in den Mittelpunkt des Interesses: zunächst mit einer dreiteiligen 
Aufsatzreihe von Günther Chaloupek (1977, 1978 u. 1980) zur „Verteilung der persönlichen Ein-
kommen in Österreich“ sowie einem Beitrag von Peter Höller (1982) zum Einfluss der Einkom-
mensverteilung auf die Konjunktur. Darauf folgten regelmäßig erscheinende Aufsätze von 
jüngeren Mitarbeiter:innen zur Einkommensteuerstatistik, zu den Determinanten der Lohn-
quote, zu den Kapitaleinkommen, zur Umverteilung innerhalb der Gewinneinkommen und 
zu geschlechts- und bildungsspezifischen Einkommensunterschieden – das alles noch bevor 
der Doyen der Ungleichheitsforschung Sir Tony Atkinson (1997) im Economic Journal bekann-
termaßen die Rückkehr von Verteilungsfragen in die Wirtschaftswissenschaft ankündigte: 
„Bringing Income Distribution in from the Cold“.

1998 gab es in Wirtschaft und Gesellschaft zum ersten Mal einen Beitrag zur Verteilung der Ver-
mögen, der eine im internationalen Vergleich recht frühe Auseinandersetzung mit dem Thema 
lieferte, dabei allerdings vor allem den bestehenden Mangel an Daten beklagte (Zotter 1998). 
Doch das bildete den Auftakt zu einem umfangreichen und fulminanten neuen Schwerpunkt 
der Zeitschrift vor allem in den 2010er-Jahren. Hier kann mit Fug und Recht behauptet wer-
den, dass die WuG Debatten anstieß und gesellschaftlich wie wirtschaftspolitisch wirkmächtig 
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wurde. Die Datengrundlage bildete meist der Household Finance and Consumption Survey 
(HFCS) von Europäischer Zentralbank und Oesterreichischer Nationalbank. Auf dieser seit 
2010 zur Verfügung stehenden Datenbasis erreichen immer noch zahlreiche Einreichungen 
die Zeitschrift. Darunter fallen Analysen der Aufkommenspotenziale von Vermögen- und Erb-
schaftsteuer, eine sozialwissenschaftliche Analyse von Klassenlagen und der Wahrnehmung 
von Ungleichheit, die Bedeutung von Immobilienvermögen und Hypothekarverschuldung, die 
Schwierigkeiten und Möglichkeiten der grenzüberschreitenden Besteuerung von Vermögen, 
der Vermögenskonzentration und der Länderunterschiede in der Vermögensverteilung sowie 
die bereits erwähnten Vorschläge der AK-Expert:innen aus den Abteilungen Wirtschaftswis-
senschaft und Steuerrecht zur Umsetzung von Vermögensteuer und Erbschaftsteuer. 

Braucht es die WuG heute noch?

Die akademische Publikationslandschaft hat sich in den vergangenen Jahrzehnten stark ge-
wandelt. In den Wirtschaftswissenschaften hat sich eine starke Konzentration auf einige 
besonders renommierte Fachzeitschriften entwickelt. Die Abhängigkeit akademischer Kar-
rieren von Publikationen in den höchstrangigen Journalen wurde zuletzt in einer Forschungs-
arbeit von James Heckman und Sidharth Moktan als „Tyranny of the Top Five“ bezeichnet 
(Heckman/Moktan 2020). Die beiden Ökonomen fassen es pointiert zusammen: „Pursuit of T5 
publications has become the obsession of the next generation of economists“ (ebd., 419). Auch 
Dutzende andere qualitativ hochwertige Zeitschriften versprechen den Autor:innen eine gro-
ße Reichweite für ihre Forschung und Einfluss auf die akademische Debatte. In einem solch 
kompetitiven Umfeld kann sich eine kleine, überwiegend deutschsprachige Zeitschrift nur 
mit einigen Alleinstellungsmerkmalen behaupten. Der Ansatz von Wirtschaft und Gesellschaft 
hierbei ist, interdisziplinär und multiparadigmatisch, relevant für die wirtschafts- und ge-
sellschaftspolitische Debatte, frei zugänglich und schnell zu sein. Besonders Autor:innen mit 
einem Forschungsfokus auf Österreich können sich sicher sein, dass ihre Veröffentlichungen 
in der WuG von einem interessierten Publikum wahrgenommen werden, während es in inter-
nationalen Top-Journalen nur geringes Interesse an länderspezifischen Analysen aus kleinen 
Volkswirtschaften gibt. Eine engagierte Redaktion mit Unterstützung von externen Gutach-
ter:innen sorgt für einen raschen und qualitativ hochwertigen Produktionsprozess, der von 
der Einreichung über die Begutachtung und Überarbeitung bis zur Veröffentlichung des Bei-
trags meist nur wenige Monate dauert. Diese Kombination ist eine attraktive Nische sowohl 
für junge als auch etablierte Wissenschafter:innen.

Die wohl wichtigste Funktion der Zeitschrift ist der Widerspruch zur wahrgenommenen Ver-
engung in der wirtschaftspolitischen Debatte. Gerade in der deutschsprachigen Profession gibt 
es Evidenz für eine paradigmatische Homogenisierung (Kapeller et al. 2022), und auch in den 
Medien herrschen bei wirtschaftspolitischen Fragestellungen oft dominante Denkmuster vor 
(Dammerer et al. 2023). Den fehlenden Pluralismus und die Monokultur in der Wirtschafts-
wissenschaft hat der große Nationalökonom Kurt Rothschild (2007, 588) in einem Kommen-
tar in der WuG kritisiert, da „die Dominanz und der Generalitätsanspruch des Mainstream 
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in Universitäten, Institutionen und ‚Core Journals‘ dazu beiträgt, dass seit einigen Dezennien 
immer wieder von einer ‚Krise der Nationalökonomie‘ geredet wird und dass die Wirtschafts-
theorie an Prestige einbüßt“. Demgegenüber bietet Wirtschaft und Gesellschaft Räume für For-
schungsansätze auch außerhalb der Mainstream-Ökonomie, etwa für (post-)keynesianische, 
marxistische, institutionelle, feministische, ökologische und andere an heterodoxen Ansätzen 
orientierte Arbeiten. Die veröffentlichten Beiträge decken ein großes Spektrum an unter-
schiedlichen Denkschulen, paradigmatischen Auseinandersetzungen und politökonomischen 
Fragestellungen ab, zum Beispiel zu Österreichischer Schule und Austromarxismus (Chalou-
pek 1987), zu Neukeynesianismus und Postkeynesianismus (Walterskirchen 2016) oder zu Evo-
lutionärer Ökonomie (Hanappi/Wäckerle 2014). Ein besonderes Augenmerk der WuG gilt der 
feministischen Ökonomie, der sich zuletzt auch ein Editorial widmete (Derndorfer et al. 2023). 
Die Bandbreite der veröffentlichten Arbeiten reicht von der geschlechtsspezifischen Lohnlü-
cke (Knittler 2015) über Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Streissler 1996), Entscheidungs-
macht im Haushalt (Mader/Schneebaum 2013) und Arbeitsbedingungen bei haushaltsnahen 
Dienstleistungen (Kreimer/Hartl 2004) bis hin zum Gender-Pension-Gap (Mairhuber/Stadler 
2020; Mayrhuber 2020).

Abbildung 2: Durchschnittlicher Seitenumfang von Beiträgen in Wirtschaft und Gesellschaft, 
1975–2023

Quelle: eigene Darstellung

Auch das jeder Ausgabe vorangestellte Editorial dient einer offenen evidenzbasierten Debatte 
wirtschaftspolitisch relevanter Themen. Bis heute gilt der in der Gründungsausgabe formu-
lierte Charakter des Editorials (1975, 5), wonach „die darin zum Ausdruck kommenden Gedan-
ken das vorläufige und stets revidierbare Ergebnis einer Diskussion des Redaktionskollektivs 
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einhelligen inhaltlichen Auseinandersetzung innerhalb der wirtschaftswissenschaftlichen 
Abteilung der Arbeiterkammer Wien. Der Stellenwert des Editorials ist in den vergangenen 
Jahrgängen gestiegen und hat sich mehr an die Standards von wissenschaftlichen Artikeln an-
genähert, was sich auch in der Länge bemerkbar macht (siehe Abbildung 2). Der interessen-
politische Charakter auf Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse ist aber erhalten geblieben.

Die Nachfrage nach einer unorthodoxen deutschsprachigen Fachzeitschrift mit wirtschafts-
politischem Fokus spiegelt sich in den jüngsten Zugriffszahlen auf das Internetportal von 
Wirtschaft und Gesellschaft wider. Reichweitenstarke Beiträge – etwa zu den Potenzialen einer 
Vermögensteuer in Österreich (Bernhofer et al. 2022) – wurden über 2.000-mal herunterge-
laden, jene zu Arbeitszeitverkürzung in Betrieben (Astleithner/Stadler 2021) oder zum Zu-
sammenhang von Ungleichheit und Wahlbeteiligung (Zandonella/Ehs 2001) jeweils weit über 
1.000-mal. Der kostenfreie und unkomplizierte Zugang zu allen Beiträgen erleichtert die Ver-
breitung der Forschungsarbeiten und stellt sicher, dass keine finanziellen Barrieren zwischen 
Autor:innen und Leser:innen bestehen, wie es bei großen Wissenschaftsverlagen oft der Fall 
ist. In diesem Zusammenhang soll auch erwähnt werden, dass im Gegensatz zu den großen 
kommerziellen Verlagen die wissenschaftliche Begutachtung durch Fachkolleg:innen bei der 
WuG mit einer finanziellen Anerkennung bedacht wird.

Schließlich bietet Wirtschaft und Gesellschaft den wahrscheinlich besten deutschsprachigen 
Überblick über die zeitgenössische (populär)wissenschaftliche Wirtschaftsliteratur. Über 
1.300 rezensierte Werke bezeugen die herausragende Stellung der Zeitschrift bei der Beobach-
tung und Aufbereitung der Fachliteratur. Besonders prägende Neuerscheinungen, wie etwa 
„Capital in the Twenty-First Century“ von Thomas Piketty (2014), werden gleich mehrfach be-
sprochen (Schürz 2014; Kapeller 2014), um eine differenzierte Debatte über zentrale Werke 
zu ermöglichen. Die Rezensionen in der WuG bieten zudem einen hervorragenden Überblick 
über die österreichische wirtschaftspolitische Literatur und beleben die Auseinandersetzung 
mit Neuerscheinungen heimischer Autor:innen. Wirtschaft und Gesellschaft darf in jeder Aus-
gabe auf viele neue, aber auch zahlreiche treue Rezensent:innen bauen, wie etwa auf den ehe-
maligen WIFO-Ökonomen Felix Butschek oder den langjährigen WuG-Chefredakteur Michael 
Mesch mit jeweils weit über 80 Rezensionen.

Herausforderungen und Zukunft

Wirtschaft und Gesellschaft stellte im Vorwort der Gründungsausgabe 1975 den Anspruch, eine 
„ständige Konfrontation von praktischer Erfahrung und theoretischem Wissen“ (Hrdlitschka 
1975, 3) zu ermöglichen. Dieses Bestreben erfordert in jeder Ausgabe einen Kraftakt von vielen 
Beteiligten vor dem Hintergrund sich laufend verändernder Rahmenbedingungen im wissen-
schaftlichen Publikationsbetrieb.

Während Wirtschaft und Gesellschaft attraktive Publikationsmöglichkeiten auch für junge 
Wissenschafter:innen bieten möchte, sind genau diese durch die Veränderungen im universi-
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tären Umfeld besonders betroffen. Denn für die wissenschaftliche Qualifikation ist es meist er-
forderlich, die eigenen Arbeiten in Zeitschriften zu veröffentlichen, die in diversen Rankings 
und Indizes gelistet sind. An zahlreichen Universitäten werden nur Publikationen in den im 
Social Sciences Citation Index (SSCI) geführten wirtschaftswissenschaftlichen Zeitschriften 
für eine kumulative Dissertation gewertet. In der Vergangenheit war es nie der Anspruch von 
Wirtschaft und Gesellschaft, in diesen Listen aufzuscheinen, mit Blick in die Zukunft wird dies 
aber immer wichtiger. Die Anforderungen für den Aufnahmeprozess sind allerdings erheb-
lich und oft intransparent. Auch die 2020 durchgeführte Umstellung auf vollständige Begut-
achtung aller publizierten Artikel dient nicht nur der Qualitätssicherung, sondern auch der 
Anerkennung von Beiträgen durch akademische Institutionen.

Die in den letzten Jahren vollzogene Neuausrichtung von Wirtschaft und Gesellschaft an die 
veränderten Bedingungen im Wissenschaftsbetrieb hat jedoch Nebenwirkungen für den fach-
lichen Diskurs. Wie in den meisten wissenschaftlichen Journalen ist die Möglichkeit zu Ausei-
nandersetzungen in Form von Kommentaren weggefallen. Die Verdrängung von Diskussions-
beiträgen aus den akademischen Fachzeitschriften und eine zunehmende Verlagerung in die 
sozialen Medien haben die Debattenkultur in der Wirtschaftswissenschaft verändert. Es ist 
noch eine offene Frage, wie Wirtschaft und Gesellschaft in den nächsten Jahren wieder zum Fo-
rum für wirtschaftspolitische Auseinandersetzung werden kann, ohne die Anforderungen an 
eine moderne wissenschaftliche Publikation zu konterkarieren.

Auch der im Vergleich zum Gründungsjahr 1975 gravierend veränderte Medienkonsum ist 
eine Herausforderung für die Zeitschrift. Generell stehen Printmedien unter großem ökono-
mischem Druck, da der Trend zu digitalen Medien die Zahl der Leser:innen kontinuierlich sin-
ken lässt. Zahlreiche wissenschaftliche Journale verzichten bereits auf eine Printausgabe und 
erscheinen nur noch als digitale Publikation. Im Vergleich zu den oben erwähnten Zugriffen 
auf das Online-Portal ist die Zahl der Print-Abonnements auch bei Wirtschaft und Gesellschaft 
relativ klein. Angesichts der steigenden Relevanz von digitaler Verfügbarkeit und Auffindbar-
keit haben wir in den letzten Jahren einige Änderungen vorgenommen und neben der Erneue-
rung des Online-Auftritts auch Digital Object Identifier (DOI) für alle Beiträge eingeführt. 

Die skizzierten Herausforderungen sind nur bewältigbar, weil hinter Wirtschaft und Gesell-
schaft viele engagierte und motivierte Unterstützer:innen stehen. Ein kleines Redaktionsteam 
zeichnet von der Einreichung bis zur Veröffentlichung für die inhaltliche Qualität und die 
Produktion der Ausgaben verantwortlich. Diese Tätigkeit ist seit der Einführung des Peer-
Review-Prozesses und angesichts der steigenden Länge der Manuskripte (siehe Abbildung 2) 
spürbar aufwendiger geworden. Die Zeitschrift nimmt aber in der gesamten wirtschaftswis-
senschaftlichen Abteilung einen hohen Stellenwert ein und wird von der Editorial-Diskussion 
bis zur Blattkritik intensiv betreut. Besondere Erwähnung soll auch die verdienstvolle Arbeit 
vorangegangener Redaktionen finden, insbesondere des langjährigen Chefredakteurs Mi-
chael Mesch, der die Zeitschrift in den letzten Jahrzehnten maßgeblich mitgeprägt hat. Zudem 
zeugen ein wissenschaftlicher und ein Redaktionsbeirat bestehend aus aktiven und arrivier-
ten Sozial- und Wirtschaftswissenschafter:innen von der Qualität des Journals. Den vielen 
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engagierten und verlässlichen Gutachter:innen gilt der Dank für die Sicherung der inhaltli-
chen und formalen Genauigkeit der Beiträge. Der Redaktionsassistentin, zwei Lektor:innen 
für deutsche und englische Texte sowie dem Layouter ist es durch ihre Genauigkeit, Kreativi-
tät und Flexibilität zu verdanken, dass die Hefte in dieser hohen Qualität an die Leser:innen 
gebracht werden können. Schließlich könnte die Zeitschrift ohne Inhalte nicht erscheinen, 
und wir sind stolz auf die vielen Autor:innen, die Wirtschaft und Gesellschaft in den letzten 49 
Jahrgängen mit ihren spannenden Forschungsarbeiten und Buchbesprechungen bereichert 
haben. Damit sind auch die Weichen dafür gestellt, dass die WuG die wirtschaftspolitische De-
batte auch in den kommenden Jahrzehnten begleiten und mitgestalten wird.
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